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Kundschaft - Kapitalismus - Genossenschallswesen. 
Das kapitalistische System 
glänzenden 
delsorganis: ıtion eine uneinnehmbare Festung zu sein. 


seiner 
Han- 


scheint mit 
Technik und seiner wundervollen 


Trotzdem hat diese scheinbar unbezwingliche 
Festung doch eine schwache Stelle, an der man leicht 
in sie eine Bresche legen kann, um sie dann zur 
Uebergabe zu zwingen. Dieser schwache Punkt des 
Kapitalismus, der ihm schliesslich einmal zum Ver- 
derben werden wird, ist die Notwendigkeit, Waren 
abzusetzen. Ueberschüsse, das Lebensblut des Kapi- 
talismus, sind immer nur möglich, wenn Waren ab- 
gesetzt werden. Das ist ein ausserordentlich bedeut- 
samer Punkt; denn wenn Ueberschüsse nur beim 
Warenabsatz möglich sind, dann liegt es auf der 
Hand, dass in dem kapitalistischen System der wirk- 
liche Herr der Lage der Käufer, das heisst der Ver- 
braucher, ist. Die Verbraucher, die tatsächlichen 
Herren der Lage, sind vorläufig indessen Obiekte 
des Kapitals, weil sie nicht organisiert sind. Im 
Augenblick aber, in dem sie ihre Kraft begreifen und 
sich zusammenschliessen, werden die Diener zu 
Herren. Die Verbraucher zu organisieren, um so das 
gesamte Produktions- und Warenverteilungssystem 
in die Hände zu bekommen, das ist das wirkliche 
Ziel und die Aufgabe der Genossenschaftsbewegung. 

Die revolutionäre Theorie der Konsumgenossen- 
schaften unterscheidet sich von den Theorien an- 
derer Bewegungen, die darauf ausgehen, den Kapi- 
talismus zu stürzen, und sie unterscheidet sich davon 
auch in der praktischen Durchführung. Die Genos- 
senschaftsbewegung verschiebt den Aufbau der 
neuen Gesellschaftsordnung nicht in irgendeine ferne 
Zukunft und wartet damit auch nicht so lange, bis 
eine grosse Erhebung den Kapitalismus zermalmt 
hat, sondern sie schafft dieses neue Gebilde schon 
heute, schon jetzt. 


Die Genossenschafter sind weder so irregeleitet 
noch so beschränkt, 


sich einzubilden, dass die Ge- 
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nossenschaftsbewegung ein Heilmittel für alle Uebel 
darstelle. Sie sagen nur, dass, wenn man die Ver- 
braucher nicht organisiert und keine starke Ge- 
nossenschaftsbewegung schafft, alle mechanischen 
Massnahmen einer Regierung lediglich bureau- 
kratisch bleiben müssen. 

Nur die Genossenschaftsbewegung kann be- 
greifen, was es heisst: die Befreiung der Arbeiter 
kann lediglich von den Arbeitern selbst ausgehen. 
Die Genossenschaftsbewegung schafft nicht nur neue 
soziale Verhältnisse, sondern sie formt auch die 
Herzen um und erzieht die Menschen so, dass sie 
an führender Stelle bei dem Aufbau der neuen Wirt- 
schaftsordnung mithelfen können. Die Massen, die 
der Genossenschaftsbewegung angeschlossen sind, 
lernen das Solidaritätsgefühl praktisch betätigen. Sie 
beginnen, das Gemeinwohl zu verstehen und zu 
schätzen. Die Genossenschaftsbewegung ist auch 
eine Schule, in der tüchtige Verwaltungsbeamte und 
organisatorisch befähigte Leute heranwachsen 
können. 

Damit die Genossenschaftsbewegung die Arbeite 
wirklich befreien kann und so eine grosse Schule für 
die Ausübung der Selbstverwaltung und die Betäti- 
gung der Solidaritätsgefühle darstellt, ist eins not- 
wendig, nämlich die Einigkeit der Verbraucher. 
Je mehr Mitglieder sich der Bewegung anschliessen, 
und ie enger sich diese Mitglieder der Bewegung 
anschliessen, desto leichter wird es sein, ihre Auf- 
gaben zu erfüllen. Natürlich muss die Genossen- 
schaftsbewegung allen offenstehen, sie darf kei- 
nerParteiangehören. Als Staatsbürger kön- 
nen wir verschiedenen Parteien angehören und in 
den politischen Versammlungen über die verschieden- 
sten Ansichten uns streiten, aber als Ge- 
NOW SERBOHAFTRE müssen wir unsere 
Meinungsverschiedenheiten beiseite 
lassen und EEE Hand in Hand arbeiten. 
Jeder, der diesen Grundsatz nicht anerkennt, hat die 
Grösse des genossenschaftlichen Ideals noch nicht 
erfasst. 

Romuald Mielczarski (f 1926). 
Gründer des Verbandes polnischer Konsumgenossen- 
schaften und sozialistischer Abgeordneter. 
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Die Frage des Nachtbackverbotes 
vor dem Nationalrat. 


Sch. Am 21. März befasste sich der Nationalrat 
mit der Frage, ob das vom Internationalen Arbeitsamt 
ausechende Abkommen über das Verbot der Nacht- 
arbeit zu genehmigen sei oder nicht. Letzten Herbst 
hatte bereits der Ständerat dazu Stellung genommen 
und in Uebereinstimmung mit dem Bundesrat be- 
schlossen, von einer Ratifikation dieser Konvention 
Umgang zu nehmen. Dagegen hatte sich der Stände- 
rat dafür ausgesprochen, dass eine nationale Rege- 
lung der Nachtarbeit in Bäckereien für die Schweiz 
möglich und empfehlenswert sei auf der Grundlage, 
dass zwischen 8 Uhr abends und 4 Uhr morgens in 
keinem Bäckereibetrieb gearbeitet werden dürfe; 
eine solche Regelung sei jedoch erst möglich, wenn 
Arbeitgeber und Arbeitnehmer im Bäckereigewerbe 
einheitlich für eine Lösung auf dieser Grundlage ein- 
treten. 

Nach dem Ständerat befasste sich die Kommis- 
sion des Nationalrates mit dieser Frage. Sie hörte 
Vertreter der Arbeitgeber und Arbeitnelmer an. Ein 
Antrag, auch Vertreter der Konsumbäckereien zu 
Worte kommen zu lassen, unterlag. Vor dieser Kom- 
mission ergab sich nun eine Aenderung in der Hal- 
tung des Handels- und Transportarbeiterverbandes, 
dessen Vertreter bis jetzt den Arbeitsbeginn morgens 
um 4 Uhr energisch bekämpft hatten, nun jedoch er- 
klärten, sie würden nicht länger den Arbeitsbeginn 
morgens um 4 Uhr bekämpien. Diese Bekehrung 
eines Teiles der Bäckereiarbeiter veranlasste die 
Kommission, einen vom Ständerat abweichenden Be- 
schluss zu fassen, nämlich den Bundesrat einzuladen, 
einen Gesetzesentwurf einzubringen, durch den die 
Nachtarbeit in Bäckereien verboten wird; der Ar- 
beitsbeginn soll dabei auf 4 Uhr, das Arbeitsende auf 
S Uhr abends festgelegt werden. Bis zur Behandlung 
dieses Gesetzentwurfes sei die Beschlussfassung über 
die Ratifizierung des internationalen Uebereinkom- 
mens abzulehnen. Zu diesem Antrage stellte Natio- 
nalrat Tschumi einen Abänderungsantrag insofern, 
dass das Wort «verboten» im Kommissionsantrag 
durch «geregelt» ersetzt werde. Die Herren Oprecht 
und Nicole stellten den Antrag, das internationale 
Uebereinkommen zu ratifizieren. Schreiber dies bean- 
tragte, Ziffer 1 des Beschlusses des Ständerates 
(Nichtratifikation) anzunehmen und bezüglich der 
Motion der Redaktion Tschumi zuzustimmen, da- 
veren von dieser Regelung die dem Fabrikgesetz 
unterstellten Bäckereien auszunehmen. 

In der Diskussion vertrat Kommissionspräsident 
Joseph Scherrer den Antrag der Kommission, indem 
er sich hauptsächlich auf Aeusserungen der deutschen 
Bäckermeister-Innung «Germania» berief. Die Herren 
Oprecht, Nicole und Bringoli traten für die Ratifika- 
tion ein. Die Herren Tschumi und Schirmer ver- 
traten den Standpunkt der Bäckermeister, Herr 
Grand den des Föderalisten, und Bundesrat Schult- 
hess denienigen des Bundesrates. Von Interesse für 
unsere Leser mag das Votum Schär und ein Teil des 
Votums Bringolf sein, weshalb sie nachstehend re- 
produziert werden. 

Schreiber dies führte folgendes aus: 

Schär: Gestatten Sie, dass ich hier auch den 
Standpunkt, den die Konsumvereine in dieser Frage, 
die sie ja auch angeht, eingenommen haben, vertrete. 
Wir haben uns seit dem Jahre 1910 wiederholt und 
in zahlreichen Konferenzen mit dieser Angelegenheit 
befasst. Sie ist für uns nicht neu, und speziell ich als 


Vorsteher der Presseabteilung, der auch die Presse- 
erscheinungen aus den andern Ländern zu verfolgen 
hat, könnte Ihnen ein unerschöpfliches Archiv von 
Stimmen pro und kontra in dieser Frage unter- 
breiten. Ich werde mich aber möglichst auf einige 
Feststellungen zu beschränken suchen und beginne 
mit Feststellung 

1. Die Arbeitszeit im Bäckereigewerbe untersteht 
in der Schweiz, soweit die Arbeit Jugendlicher in 
Betracht kommt oder soweit die Bäckereien dem 
Fabrikgesetz unterstellt sind, der eidgenössischen, 
soweit dies nicht der Fall ist, der kantonalen Rege- 
lung. Eine gesetzliche Regelung ist also schon heute 
getroffen, sie ist in der Eidgenossenschaft getroffen 
und ist in den Kantonen möglich. 

2. Im Fabrikgesetz ist die 48stündige Arbeits- 
woche vorgeschrieben. Die Nachtarbeit ist für Brot- 
fabriken in ähnlicher Weise vorgesehen, wie für 63 
andere Arten des Fabrikbetriebes. 

3. In den dem Fabrikgesetz unterstellten Be- 
trieben ist es ausgeschlossen, dass ein Arbeiter un- 
unterbrochen nacheinander Nachtarbeit leisten dari. 
Die Nachtarbeit wird vielmehr nur im Schichten- 
betrieb gestattet, wobei am rationellsten die eine 
Woche eine Nachtschicht von abends 10 bis morgens 
6 Uhr, in der andern Woche eine Tagesschicht von 
morgens 6 bis mittags 2 Uhr, und in der dritten 
Woche eine Mittelschicht von mittags 2 bis nachts 
10 Uhr vorgesehen wird, ie mit einer halbstündigen 
Pause. Es herrscht also in diesem Schichtenbetrieb 
nicht die 48-, sondern die 45-Stundenwoche. 

4. Diese Art der Arbeitseinteilung gibt vom ge- 
sundheitlichen Standpunkt aus zu keinerlei Einwen- 
dungen Anlass. Im Gegenteil, sie ist viel rationellei 
und der Gesundheit zuträglicher in den durch das 
Fabrikgesetz vorgesehenen grossen und sanitarisch 
einwandfreien Arbeitsräumen, als wie in den kleinen 
Bäckereien. 

5. Diese Arbeitseinteilung zestattet im Ternern 
durch die regelmässige Ausnützung der erzeugten 
Wärme, der ÖOfenwärme, eventuell durch rationelle 
Ausnützung des elektrischen Nachtstromes, die Brot- 
herstellung zu verbilligen. Das ist ein wichtiger 
Punkt. 

6. Diese vor dem Kriege in den Grossbäckereien 
allgemein übliche Arbeitsmethode ist gegen Ende des 
Krieges verboten und seither nicht mehr im alten 
Umfange gestattet worden, hauptsächlich deshalb, 
weil die Bäckereiarbeiter, einem irregeleiteten Soli- 
daritätsgefühl folgend und unter dem Drucke von 
Schlagworten, sich weigern, den Dreischichtenbetrieb 
wieder aufzunehmen. Heute existiert in keiner der 
dem Fabrikgesetz unterstellten schweizerischen 
Bäckereien der alte Dreischichtenbetrieb, sondern 
höchstens der Zweischichtenbetrieb mit für die ein- 
zelnen Arbeiter sehr differenziertem Arbeitsanfang, 
am einen Ort nachts 11 Uhr, 12 Uhr, an andern Orten 
um 1 Uhr, 2, 3 oder 4 Uhr. Die sogenannte Mittel- 
schicht von mittags 2 bis abends 10 Uhr kommt sozu- 
sagen nirgends mehr vor. 

7. Dadurch sind die Grossbäckereien in ihrer 
Fähigkeit, auf dem Brotmarkt preisregulierend zu 
wirken, eingeschränkt worden. 

8. Weni es daran gelegen ist, dass einerseits die 
Betriebe mit einwandfreien Arbeitslokalitäten und 
Arbeitsbedingungen in ihrer Entwicklung nicht ge- 
henmnt werden, und dass der Bevölkerung das Brot 
möglichst billig zur Verfügung gestellt werden kann, 
wird für die Wiederherstellung des Vorkriegszu- 
standes: Einführung des Dreischichtenbetriebes, und 
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nicht für eine weitere Einschränkung der Nachtarbeit 
in den Brotfabriken eintreten müssen. 

Wenn Bahn, Post, Telegraph, Telephon, Polizei, 
auch Aerzte, Apotheker und Krankenanstalten den 
schichtenweisen Nachtdienst kennen — die Apotheken 
haben nicht überall schichtenweise, sondern oft un- 
unterbrochenen Dienst —, abgesehen von den Naclıt- 
wächtern, die ausschliesslich nur nachts beschäftigt 
sind, wenn in über 60 andern Fabrikationsarten, sogar 
für die Buchdruckereien, für die doch ein höheres 
Interesse, die Nachtarbeit zu gestatten, nicht nach- 
gewiesen ist, die schichtenweise Nachtarbeit bewilligt 
ist, so ist nicht einzusehen, warum ausgerechnet für 
die Brotherstellung die schichtenweise Nachtarbeit 
verboten werden soll. 

9. Aus diesem Grunde erlaube ich mir, dem An- 
trag Tschumi zuzustimmen, der die Nachtarbeit nicht 
verbieten, sondern regeln will. Ausserdem möchte 
ich zum Antrag Tschumi den Zusatz vorschlagen: 
«Soweit diese Bäckereien nicht dem Fabrikgesetz 
unterstellt sind.» 

10. Aus den bisherigen Ausführungen ergibt sich 
nämlich, dass für die dem Fabrikgesetz unterstellten 
Brotiabriken die Nachtarbeit bereits vorgesehen, 
respektive geregelt ist, so dass für die Brotfabriken 
ein Bedürfnis nach einem neuen Gesetz nicht vor- 
handen ist. 

11. Ich stehe nun mit der Auffassung, dass die 
Nachtarbeit in Brotfabriken im Schichtenbetrieb ge- 
Stattet werden soll, in guter Gesellschaft. Ich ver- 
weise auf den Jahresbericht der Bäckereigenossen- 
schaft der Arbeiterunion Bern für das Jahr 1926. 
Dieser Bäckerei steht die cröme de la cr&me der 
schweizerischen Sozialdemokratie, von den Kollegen 
Schneeberger und Grimm angefangen bis hinunter 
zum Sekretär der Handels- und Transportarbeiter, 
Mader, nicht fern. Diese Genossenschaft schreibt in 
ihrem Jahresbericht von 1926 folgendes: 

«Zu klagen ist darüber, dass am Morgen vielfach 
zu wenig frisches Brot hergestellt ist, und einzelne 
Brotführer dann darauf warten müssen. Eine weitere 
Einschränkung der Nachtarbeit würde unserm Be- 
trieb zum Verhängnis. Wir können die Bevölkerung 
nicht belehren. Sie verlangt frisches Brot, und schon 
am morgen früh.» So tönt es aus dem sozialdemokra- 
tischen Lager. 

12. Auch aus dem kommunistischen Lager sind 
ähnliche Stimmen zu verzeichnen. In einer Kreis- 
konferenz der ostschweizerischen Konsumvereine trat 
Konsumverwalter Schlatter von Schaffhausen, einer 
der Führer der dortigen kommunistischen Partei, für 
den Schichtenbetrieb in Grossbäckereien ein, unter 
anderem mit der Bemerkung: «In der Speiseanstalt 
der bekannten Maschinenfabrik Fischer A.-G. ziehen 
die Arbeiter, und mögen sie noch so kommunistisch 
gesinnt sein, frisches Brot aus kapitalistischen Be- 
trieben dem genossenschaftlichen Brot aus der ge- 
nossenschaftlichen Bäckerei vor, sobald letzteres 
einige Stunden älter ist. 

13. Im Dorado unserer am meisten links stehen- 
den Arbeiterschaft, in Russland, ist die Nachtarbeit in 
den Brotfabriken nicht nur gestattet, sondern direkt 
vorgeschrieben. Niemand anders als das Bulletin offi- 
ciel des Bureau International du Travail hat darüber 
einige Informationen aus dem offiziellen Organ des 
Zentralverbandes russischer Gewerkschaften abge- 
druckt, also aus einer Quelle, an der man nicht zwei- 
feln soll. 

Dass es sich hier nicht ohne weiteres um irre- 
tüihrende Meldungen von Feinden der Sowietunion 
handelt, geht auch aus Referaten hervor, die z.B. 
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ein sozialdemokratischer Bewunderer und Besucher 
Russlands über diese Verhältnisse der Arbeiterschaift 
der Schweiz abgestattet hat. So hat der Basler Ar- 
beiter-Fussballer und Genosse Grossrat Hänggi, der 
letzten Herbst sechs Wochen mit der Arbeiterdelega- 
tion in Sowietrussland war, laut Bericht im «Basler 
Vorwärts» über die Einrichtungen und Arbeitsräume 
einer Brotfabrik in Rostow geschrieben: «In der 
Brotfabrik sind 1200 Arbeiter und Arbeiterinnen be- 
schäftigt, welche in drei Schichten arbeiten. Bei 
Antritt der Schicht hat ieder Angestellte zu baden 
und erhält die Arbeitskleidung ausgehändigt, des- 
gleichen beim Verlassen des Betriebes. Diese Fabrik 
ist unserer Bäckerei des Allgemeinen Consumvereins 
beider Basel ebenbürtig in bezug auf die Einrichtung. 
In allen sonstigen Betrieben der Sowietunion darf 
geraucht werden, aber in der Bäckerei nicht. Es 
existieren allerdings noch Kleinkrauterer, aber die 
sind auf dem Absterbeetat.» Wie lange nun die 
drei Schichten jeden Tag dauern, ist im Zeitungs- 
bericht nicht angegeben. Es kann aber angenommen 
werden, dass die drei Schichten je acht Stunden um- 
fassen, weil in einer Fortsetzung ausgeführt wird: 
«Die Lehrlinge arbeiten nur sechs Stunden im Tag», 
woraus hervorgeht, dass die wirklichen Arbeiter, also 
die Erwachsenen, etwas länger arbeiten müssen. 

14. Aber nicht nur im Dorado der Kommunisten, 
sondern auch bei den Fascisten ist die schichtenweise 
Arbeit in den Brotfabriken gestattet, und zwar durch 
ein spezielles königliches gesetzliches Dekret vom 
17. März 1927, Nr. 386, Publikationsnummer 681, 
das in der «Gazzetta ufficiale del regno italiano», 
Nr. 76, abgedruckt ist. In diesem Entscheid heisst 
es — zweı Jahre, nachdem die Genfer Konvention 
beraten, auch von Italien mitberaten, und abge- 
schlossen wurde —: «Mit Rücksicht auf die dringende 
und absolute Notwendigkeit, die Arbeit für die Brot- 
herstellung in den Brotfabriken mit durchgehendem 
Betrieb zu regeln, mit Rücksicht auf die besonderen 
Anforderungen dieser Betriebe, wird bestimmt (ein- 
zıger Artikel): Bis auf Widerruf kann der Minister 
für nationale Volkswohlfahrt durch besonderes De- 
kret den Inhabern von Brotfabriken, die mit speziellen 
Maschinen für die Brotherstellung eingerichtet sind, 
gestatten, in den Nachtstunden Brot herzustellen un- 
ter der Voraussetzung, dass die Nachtarbeit ab- 
wechslungsweise vorgenommen wird. Dato a Roma 
anno quinto, Emmanuele, Mussolini, Belluzzo.» 

15. Aber nicht nur in diesen beiden Staaten, die 
die Extreme unserer Wirtschaft verkörpern, sondern 
auch in England ist der nächtliche Betrieb der Brot- 
fabriken gestattet. Dort sucht man übrigens die 
Nachteile der Nachtarbeit auf andere Weise zu ver- 
meiden, indem man das Problem angepackt und be- 
reits gelöst hat, dass die Brotherstellung in der Nacht 
in einzelnen Brotfabriken sozusagen automatisch vor 
sich geht. Für die in der Schweiz übliche Brotart 
und -Qualität soll allerdings diese automatische oder 
quasi automatische Herstellungsart sich noch nicht 
eignen, jedoch darf man dem Fortschritt der Wissen- 
schaft vertrauen und die Erwartung aussprechen, 
dass vielleicht auch für unsere Brotherstellung ein- 
mal eine automatische Herstellungsart gefunden wird, 
die es ermöglicht, die Nachtarbeit für die Bäckereien 
entweder ganz zu beseitigen oder nur einen ver- 
schwindend kleinen Teil des Personals hiezu in der 
Nacht heranzuziehen. . 

16. Würde man die Nachtarbeit in den Brotfabriken 
jedoch ganz verbieten, entgegen dem Wortlaut des 
heutigen Fabrikgesetzes, so hätte das zur Folge, dass 
dieser Fortschritt der Automatisierung der Brother- 
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stellung in der Schweiz überhaupt nicht angewendet 
werden dürfte, und überdies ‘auch, dass unseren 
Flektrizitätswerken die Möglichkeit, ihren billigen 
Nachtstrom in Brotiabriken rationell zu verwerten, 
genommen würde, dass vielmehr die bestehenden 
Kleinbäckereien nach wie vor auf den Verbrauch aus- 
ländischer Kohlen angewiesen wären. 

17. Warum will man das? Weil man nicht gleiches 
Recht für alle, sondern die unrationell arbeitenden 
Kleinbetriebe bevorzugen will. Wir verlangen keine 
privilegierte Behandlung der Konsumbäckereien, 
sondern nur einen Unterschied zwischen Gross- und 
Kleinbetrieben, denn die kapitalistischen Brotfabriken 
sollen gleich gehalten werden wie die Konsum- 
genossenschaften. Ständerat Schöpfer hat im Stände- 
rat am 20, September 1927 ganz deutlich erklärt, 
dass mittelstandspolitische Erwägungen den Bundes- 
rat bestimmen, das Verbot der Nachtarbeit in Brot- 
fabriken vorzuschlagen und die Grossbetriebe der 
Vorteile, die’'heute mit dem Grossbetrieb eben unab- 
wendbar verbunden sind, zu berauben. Er hat er- 
klärt, es sollen die Herren bei den Bauern liegen, 
es sollen die grossen, schichtenweise betriebenen 
Bäckereien der Konsumgenossenschaften gleich be- 
handelt werden wie die Kleinbetriebe. Unsere Volks- 
wirtschaft habe kein Interesse daran, die Klein- 
betriebe zu ruinieren. «Wir haben im Gegenteil in 
der Kommission die Auffassung, dass, ie mehr Kleine 
Existenzmöglichkeiten lebensfähig sind, desto besser 
es ihnen geht, desto günstiger sich die Volkswirt- 
schaft unseres Landes stellt.» So die ständerätliche 
Kommission. ' 

IS. In den massgebenden Kreisen unseres Landes 
ist es nicht üblich, den Kleinbetrieb künstlich zu er- 
kalten auf Kosten des wirtschaftlichen Fortschrittes 
und dem Grossbetrieb die Vorteile eines rationali- 
sierten Betriebes vorzuenthalten. Das sieht man aus 
der Liste der über 60 Fabrikationsarten, in denen 
generell der schichtenweise Betrieb und die durch- 
gehende Nachtarbeit gestattet wird. Es ist mir auch 
nicht bekannt geworden, dass man z. B. die Ent- 
wicklung der Schuhfabriken, z. B. der Schuhfabrik 
Bally, künstlich gehindert hat im Interesse der Tau- 
sende von kleinen Schuhmachern, die früher ihre 
Existenz auch darin fanden, dass sie nicht nur Schuhe 
reparierten, sondern auch Schuhe in Handarbeit her- 
stellten. Diese Aufgabe ist ihnen durch die Ent- 
wicklung, die vom Staat zugunsten der Schuhfabriken 
begünstigt wurde, sozusagen ganz entrissen worden. 
Was dem einen recht ist, ist dem andern billig. Man 
darf nicht ausschliesslich bei den Bäckereien die 
Grossbetriebe zurückdämmen. 

19. Es ist nicht ausgeschlossen, dass, wenn in der 
Schweiz die Brotfabriken hauptsächlich von kapita- 
listischen Unternehmern betrieben würden, dann die 
Finstellung zu gross und klein etwas anders wäre. 

Nun hat es sich in der Schweiz, wie übrigens 
auch in andern genossenschaftlich gut organisierten 
Ländern, ergeben, dass die Brotherstellung durch die 
Konsumvereine immer mehr vergrössert werden 
musste zu eigentlichen Brotfabriken, während kapi- 
talistische Unternehmer auf diesem Gebiete, mit ein 
oder zwei Ausnahmen, nicht mitkommen konnten. 

Die schweizerischen Grossbäckereien sind heute 
schon dadurch, dass der Vorkriegszustand des drei- 
schichtigen Betriebes nicht mehr hergestellt wurde, 
in ihrer Entwicklungsmöglichkeit gehemmt, sie 
können auch nicht mehr in gleicher Weise wie früher 
als Brotpreisregulatoren dienen, während das sofort 
der Fall! wäre, wenn Behörden und Arbeiter sich zum 


Dreischichtenbetrieb wieder gleich einstellen würden 
wie vor 1914. 

Von diesem Standpunkte aus wehre ich mich also 
in erster Linie dagegen, dass eine gesetzliche Neu- 
rerelung der Arbeitszeitvorschriften in Brotfabriken 
notwendig sei. Die gesetzliche Regelung bestelıt 
heute schon und braucht nicht geändert zu werden. 

20. Gestützt auf diese Ausführungen muss ich 
auch gegen den Ordnungsantrag Stellung nehmen, 
die Ratifikation des Uebereinkommens über - die 
Nachtarbeit in den Bäckereien zurückzustellen. Ich 
stelle im Gegenteil den Antrag, es sei mit dem 
Ständerat dem Bundesrat zuzustimmen, d. h., es sei 
heute schon endgültig Nichtratifiziertung zu  be- 
schliessen. Ich weiss wohl, dass ich auch mit diesem 
Antrage nicht durchdringen werde, aber ich fühle 
mich verpflichtet, doch darauf hinzuweisen, dass in 
diesem Falle eine Art Kompetenzüberschreitung des 
Internationalen Arbeitsamtes vorliegt. Einheitliche 
Arbeitsbedingungen anzustreben und vorzuschreiben 
ist der Zweck des Internationalen Arbeitsamtes für 
diejenigen Produkte, die als Exportprodukte in Be- 
tracht kommen können, wo die schlechteren Arbeits- 
bedingungen oder geringen Löhne eines Landes eine 
billigere Herstellung eines Produktes ermöglichen 
-—— geringere Löhne können immerhin durch das 
Internationale Arbeitsamt auch nicht ausgeglichen 
werden und dann beim Export in Länder mit 
höherstehenden Arbeitsbedingungen die einheimi- 
schen Produkte unterboten werden. Diese Art Dum- 
ping zu vermeiden, ist die Aufgabe des Internationa- 
len Arbeitsamtes. Brot ist nun aber kein Export- 
artikel und für die Preisgestaltung oder Unter- 
bietung auf einem ausländischen Markte kommt Brot 
gar nicht in Betracht. Neben dem allgemeinen Gebot 
der 48-Stundenwoche hier noch spezielle Arbeits- 
zeitbeschränkungen vorzuschlagen, ist durchaus 
überflüssig. 

21. Ich komme nun noch auf die Verhältnisse in 
den Kleinbäckereien. Es ist zu sagen, dass die Kan- 
tone heute schon das Recht haben, die Arbeitszeit in 
diesen Kleinbäckereien zu regeln; einzelne Kantone, 
wie z. B. Baselstadt und Tessin, haben es in sehr 
strenger Weise getan: so z. B. in bezug auf die 48- 
Stundenwoche; andere haben bis jetzt nichts vor- 
geschrieben. In vielen Kantonen ist die Nachtarbeit 
in den Kleinbäckereien in viel weitergehender Weise 
gestattet, als wie in den Brotfabriken der Konsum- 
vereine. Es existiert in vielen Kantonen keine Be- 
schränkung in bezug auf die Nachtarbeit, auch keine 
maximale Arbeitszeit. Es können 70 und mehr 
Stunden pro Woche gearbeitet werden. Ebenso ist 
es möglich, den gleichen Arbeiter ununterbrochen zur 
Nachtarbeit heranzuziehen. Wenn also die Kantone 
hier nicht zum Rechten sehen, so lässt es sich durch- 
aus rechtfertigen, dass die Eidgenossenschaft für 
Ordnung sorgt, während wenn die Kantone ihre Auf- 
gaben erfüllt hätten, mit dieser Regelung zugewartet 
werden könnte bis zur eidgenössischen Gewerbe- 
gesetzgebung, die dann nicht nur die Arbeitszeit in 
den Bäckereien, sondern auch in andern Betrieben 
einheitlich normieren würde. 

22. Wie soll die Regelung geschehen? Hier ist 
zu erwähnen, dass die Konsumvereine an dieser Re- 
gelung auch interessiert sind, weil nur die grösseren 
Konsumvereine dem Fabrikgesetz unterstellte Bäcke- 
reien haben. Es gibt aber zahlreiche kleinere Bäcke- 
reien, die dem Fabrikgesetz nicht unterstellt sind. 
Ich habe nun den Eindruck, dass auf jeden Fall nicht 
wegen der vorgeblichen mangelnden Konkurrenz- 
fähigkeit der kleinen Bäckereien den grossen Bäcke- 
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reien die Arbeitszeit der kleinen vorgeschrieben 
werden soll. In vielen kleineren Bäckereien ist ja die 
regelmässige Nachtarbeit auch nicht bekannt. Man 
geht immer davon aus, es sei überall üblich, in der 
Nacht zu arbeiten. Es kommt aber ganz darauf an, 
ob in einer Gegend das Bedürfnis besteht, am frühen 
Morgen frisches Brot oder Kleinbrot zu geniessen. 

23. Infolge der ungeheuren Lehrlingszüchterei ist 
der Bäckerberuf überfüllt. Für iede im Konsumverein 
ausgeschriebene Stelle kommen zahllose Anmel- 
dungen, wie sie in keinem anderen Berufe üblich sind. 
Das hat auch die Uebelstände verursacht. Bevor die 
Müller zusammengeschlossen waren,haben sie in ieder 
Weise, wie es früher auch dieBrauer mit Wirtschaften 
praktizierten, die Neuerrichtung von Bäckereien ii- 
nanziert. Ich ging einmal mit einem Sachverständigen 
durch ein langgestrecktes appenzellisches Dorf. In 
diesem Dorfe kamen auf keine 3000 Einwohner . 32 
Bäckermeister. Ich fragte: Wie können die denn 
leben? Es hiess: Sie können nur so existieren, dass 
jeder nur einmal in der Woche Grossbrot bäckt. — 
Diesen Zustand erzählte ich einem bekannten Bäcker- 
meister in einem Bezirkshauptort des Kantons Bern. 
Ich bekam die Antwort: Was willst du, wir sind hier 
auch fünf Bäcker und können jeder in der Woche nur 
zweimal backen: — Die Auffassung, dass jeder 
Bäcker ununterbrochen Nachtarbeit leiste, ist also 
durchaus irrig. Vielleicht läge hier die Möglichkeit 
einer Lösung: Die Nachtarbeit nicht verbieten, son- 
dern schichtenweise auch den kleinen Bäckereien zu 
gestatten. Wenn die kleinen Bäcker sich zusammen- 
schliessen, und abwechselnd in der Nacht backen, 
so ist das ein Zustand, der hygienisch einwandfrei 
ist. Vor dem Kriege haben meines Wissens in 
Neuenburg eine Anzahl Bäcker eine Lösung ver- 
sucht. Sie haben das (Grossbrot gemeinsam in einer 
Bäckerei hergestellt, während ieder einzelne in sei- 
nem Betriebe nur noch das Kleinbrot herstellte. Ob 
dieser Betrieb heute noch besteht, entzieht sich mei- 
ner Kenntnis. An Herrn Ständerat Schöpfer oder an 
die Verteidiger der Kleinbetriebe möchte ich die 
Frage richten: Wo hört der schützenswerte Klein- 
betrieb auf? Ist es derjenige, der nur einmal in einer 
Woche bäckt, oder der dreimal oder der sechsmal 
bäckt? Das wäre noch zu entscheiden. Es fragt sich 
aber überhaupt, ob solche Zwergbetriebe schützens- 
wert sind, ob man sie nicht einfach der wirtschaft- 
lichen Entwicklung und dem Kampfe mit rationeller 
geführten Betrieben überlassen soll, wie in anderen 
Berufen auch. 

24. Schliesslich möchte ich noch darauf hin- 
weisen, dass die Arbeitsverhältnisse in den Brot- 
fabriken, speziell in denjenigen der Konsumvereine, 
durchaus vorbildlich sind: Die Arbeiter haben eine 
beschränkte Arbeitszeit. Sie haben die 45 bis 48- 
Stundenwoche; der Wochenlohn beträgt oft über 
Fr. 100; die Arbeiter haben alle Jahre Ferien und er- 
halten eine Entschädigung in Krankheitsfällen. Sie 
sind auch versichert gegen Invalidität, alles Be- 
dingungen, die denjenigen der Inhaber von selbstän- 
digen Zwergbetrieben entschieden vorzuziehen sind. 

25. Auf eines möchte ich noch aufmerksam ma- 
chen: Bei der heutigen Regelung müssen diejenigen 
Bäckerarbeiter, die nicht Nachtschicht, sondern Früh- 


- schicht haben und weit von ihrer Arbeitsstätte ent- 


fernt wohnen, schon eine Stunde vor dem Arbeits- 
beginn sich auf den Wege machen. Beim Konsum- 
verein Basel z. B. kommen gegen 40 Arbeiter in 


Betracht. Um diese Zeit fährt noch kein Tram, die 
Leute müssen also zu Fuss gehen oder ein Velo be- 
Die Verhältnisse beim Kleinmeister 


nützen. sind 


wiederum anders. Dort ist gewöhnlich Logiszwang 
vorhanden, und die Leute arbeiten in kleinen Loka- 
len, die nicht richtig überwacht werden können. 

26. Ein Vermittlungsvorschlag! Wenn die Be- 
türchtung, dass ausschliesslich die Grossbäckereien 
das Brot früh, respektiv früher zu den Konsumenten 
bringen könnten, die Triebfeder sein sollte, den wirt- 
schaftlichen Fortschritt zu bodigen, und den Schich- 
tenbetrieb zu verbieten, lässt sich dem leicht ab- 
helfen. Es braucht nur eine Regelung zu erfolgen, die 
nicht allein die Zeit des Backens regelt, sondern 
auch die Zeit der Ladenöffnung. Man begründet ia 
diese ganze Nachtarbeit mit dem Wunsche der Kon- 
sumenten, am Morgen früh frisches Brot zu er- 
halten. Wenn nun die Ladenöffnung einheitlich ge-* 
regelt wird, sind die Grossbäckereien nicht in der 
l.age, früher an die Konsumenten zu gelangen als 
die Kleinbäcker. Die Konsumvereine öffnen ihre 
l.äden nicht vor 7 Uhr morgens. Falls der Schichten- 
betrieb in den Grossbäckereien gestattet wird, so 
würden sie sich meiner Vermutung nach sogar gerne 
verpflichten, die Läden nicht vor 7 Uhr morgens zu 
öffnen, wogegen von uns aus die Kleinbäckereien 
schon um 6 Uhr morgens ihre Verkaufslokale öffnen 
könnten. Dann wäre doch die Parität hergestellt, so- 
gear zu Lasten der Konsumvereine eine Disparität. 
Allerdings wäre wahrscheinlich das Brot der Brot- 
fabriken bekömmlicher. Es ist zwar frisch, aber nicht 
mehr ofenwarm. Ich mache auf die Gefahr der kur- 
zen Backperiode aufmerksam. Es ist von hygieni- 
scher Seite, aber nicht von Herrn Dr. von Muralt, 
nachgewiesen worden, dass man, um das Brot in kur- 
zer Zeit backen zu können, künstliche Triebmittel ver- 
wendet. Das Brot sei dann aber nicht mehr so be- 
kömmlich, wie es früher der Fall war. 

27. Ich hätte zu dieser interessanten Frage noch 
verschiedenes zu äussern, z. B. über Theorie und 
Praxis in den sozialdemokratischen Grossbäckereien 
Oesterreichs, Frankreichs und Deutschlands. Ich will 
Sie indessen nicht mehr lange aufhalten, sondern 
nur noch bemerken, dass wir genau zu überlegen 
haben, was wir beschliessen wollen. Ein Beschluss 
kann selbstverständlich nur durch ein Gesefz ver- 
wirklicht werden, das dem Referendum unterstellt 
wird. Sie werden ja auch das Fabrikgesetz abändern 
müssen; es ist Aussicht vorhanden, dass ein solches 
Gesetz durchaus nicht so glänzende Aufnahme findet 
wie es Herr Kommissionspräsident Scherrer glaubt, 
trotz den 15,000 Adressen, die an den «Beobachter» 
gelangt sind. Man wird sehen, dass die Konsumenten 
nicht belehrbar sind; sie möchten eben am Morgen 
früh ihr frisches Gebäck und verlangen deshalb die 
Nachtarbeit. Wir erleben es doch heute schon, dass 
bestimmte Kurorte, in denen man am Sonntag früh 
keine frischen Weggli bekommt, zurückgesetzt sind. 
Nehmen Sie nun an, man würde in der ganzen 
Schweiz in Zukunft alle Tage um 7 Uhr früh noch 
kein frisches Gebäck liefern können, das würde ja 
eine Revolution, nicht nur unter den Frauen, geben. 

Ich glaube, ein striktes Nachtbackverbot wäre 
im Volk noch schwieriger durchzusetzen als das 
Getreidemonopol. Die Widerstände im Volke gegen 
solche Eingriffe in Gewohnheiten und in die persön- 
liche Freiheit sind nicht zu überwinden.» 

*+ "N * 


Aus dem Votum Bringolf seien folgende Aus- 


führungen wiedergegeben: 

«Allerdings tritt dazu noch ein anderer Faktor, 
von dem vielleicht heute aus Mangel an Zeit oder 
aus mangelndem Interesse an der Materie zu wenig 
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gesprochen wird. Mir scheint, dass die Nachtarbeit 
in den Bäckereien nur dann beseitigt werden kann, 
dass den Einwänden der Konsumenten, die heute 
auf frische Weggli und frisches Brot eingestellt sind, 
nur dann wirksam entgegenzutreten ist, wenn alle, 
die wirklich die Beseitigung der Nachtarbeit wün- 
schen, auch bereit sind, Erziehungsarbeit dafür zu 
leisten. Das gilt für die Gewerkschaften, also auch 
für den V.H.T.L., der es nach meiner Auffassung 
in dieser Hinsicht an Vielem hat fehlen lassen. Das 
gilt aber auch ganz besonders für die Vertreter der 
bürgerlichen Parteien und für den Bundesrat, die von 
sich sagen, dass sie für die Beseitigung der Nacht- 
arbeit in den Bäckereien seien. Hier muss ein Stück 


_ wirklicher Erziehungsarbeit geleistet werden, auch 


in den Kreisen des werktätigen Volkes. Man hat wälı- 
rend den Kriegsiahren unzählige Autoritäten mobili- 
siert, um dem Volk klar zu machen, dass frisches 
Brot ungesund, dass Maisbrot besser als Roggenbrot 
sei usw. Warum versteht man heute, wo es sich um 
eine soziale Forderung handelt, nicht, diese Kräfte 
wiederum zu mobilisieren im Interesse der von der 
Nachtarbeit Betroffenen und im Interesse der gesam- 
ten Volkswirtschaft? Diese Erwägungen ganz beson- 
ders sind es, die mich veranlasst haben, das Wort 
zu ergreifen. 

Wenn Herr Schär davon gesprochen hat, dass in 
Schaffhausen mein Parteigenosse, Konsumverwalter 
Schlatter, sich mit den Schwierigkeiten, die die Be- 
seitigung der Nachtarbeit bereitet, in einer Kon- 
ferenz befasst habe, so ist das mir und wahrschein- 
lich andern auch bekannt. Der Konsumverein Schaff- 
hausen steht eben denselben Schwierigkeiten gegen- 
über wie alle andern Konsumvereine und Bäckerei- 
unternehmungen. Man kann diese Schwierigkeiten nur 
durch eine intensive Aufklärungsarbeit bekämpfen. 

Herr Dr. Schär hat in sehr obiektiver Weise die 
Grossbetriebe in Sowietrussland angeführt; ich freue 
mich darüber. Ich verhehle meine Auffassung durch- 
aus nicht: Wenn das Brot fabrikmässig hergestellt 
wird und unter vorbildlichen Arbeitsbedingungen, 
wie sie in einem technisch so gut ausgerüsteten Be- 
triebe möglich sind, wie in dem von Herrn Schär 
zitierten Betrieb, so darf man ruhig die Frage prüfen, 
ob ein Dreischichtenbetrieb eventuell gerechtfertigt 
sei. Wir wollen das ohne weiteres und ohne irgend- 
welche Demagogie nach der einen oder andern Seite 
eingestehen. Aber diese Voraussetzungen, wie sie 
in dem erwähnten russischen Betrieb bestehen, sind 
ir den Bäckereibetrieben des V.S.K. in der ganzen 
Schweiz noch lange nicht vorhanden und es wäre 
vielleicht Sache des Herrn Schär, danach zu trach- 
ten, in den Betrieben des V.S.K. diese Voraus- 
setzungen zu schaffen.» 

* * * 

Auf Grund der gewalteten Diskussion wurde der 
Antrag Oprecht-Nicole zurückgezogen. Der Kom- 
missionspräsident erklärte sich mit dem Abände- 
rungsantrag Tschumi einverstanden. Der Antrag 
Schär wurde mit allen gegen die Stimme des Antrag- 
stellers abgelehnt. 

Das Eintreten für die Interessen der Konsum- 
vereine trug dem Schreiber dies in der sozialdemo- 
kratischen Presse («Tagwacht» und «Volksrecht») 
die Bezeichnung ein «Der bürgerliche Nur-Konsümler 
Schär», welche Bezeichnung vom Schreiber dies als 
ein Ehrentitel gerne akzeptiert wird, denn allgemeine 
Konsumenteninteressen sind stets auch allgemeine 
Interessen, also vertritt, wer Konsumenteninteressen 
vertritt, auch immer das allgemeine Wohl und nicht 
persönliche oder Gruppeninteressen. In der Öltener 


sozialdemokratischen Zeitung «Das Volk» hiess es: 
«Die Bäckermeister, und leider auch die Konsum- 
bäckereien bekämpfen diesen bescheidenen sozialen 
Fortschritt und sie fanden Vertreter im Nationalrat. 
die diese Rückständigkeit noch zu verfechten den 
Mut hatten, an ihrer Spitze der bürgerliche Konsum- 
verbandsgeneral Dr. Schär. Dieser selbe Dr. Schär 
stand ja auch an der Spitze iener Geldsackpatrioten, 
lie das Getreidemonopol zu Fall brachten.» 

Von den gegnerischen Ausführungen sei speziell 
auf diejenigen des kommunistischen Nationalrates 
Bringolf hingewiesen, der den springenden Punkt in 
der ganzen Frage deutlich erkannte, dass nämlich 
die Nachtarbeit zur Hauptsache auf den Wunsch der 
Konsumenten nach frischem Gebäck zurückzuführen 
sei und dass zuerst hier eine Aenderung eintreten 
müsse, bevor das Nachtbackverbot Aussicht auf Er- 
folx habe.. Auch das Zugeständnis, dass der Drei- 
schichtenbetrieb vom hygienischen und sozialen Ge- 
sichtspunkte aus nicht Anlass zu Bedenken gebe, sei 
mit Befriedigung registriert. Dass, entgegen der An- 
sicht des Herrn Bringolf die Arbeitsräume und tech- 
nischen Einrichtungen in den Brotfabriken der dem 
V.S.K. angeschlossenen schweizerischen Konsum- 
vereine mindestens so vorbildlich sind, wie in Russ- 
land, brauchen wir unsern Lesern nicht zu bestätigen. 

Wir haben Veranlassung genommen, über zwei 
Seiten dieser Frage, über die Voraussetzungen der 
Nachtarbeit, nämlich das Gelüste der Konsumenten 
nach frischem Brot, und über die Einwirkung des 
Nachtbackverbotes auf den Brotpreis im «Gen. Volks- 
blatt», also für einen weiteren Leserkreis, uns zu 
äussern und werden speziell über die Preisfrage in 
nächster Zeit noch weitere Ausführungen publizieren. 
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Der Stand der Lebenskosien 
in den Schweizerstädien am 1. April 1928. 


(Mitteilung des wirtschaftsstatistischen Bureaus des V.S.K.) 


Das Preisniveau zeigt auch vom 1. März zum 
1. April 1928 nur geringe Veränderungen. Von ins- 
gesanıt 1096 eingegangenen Preisangaben weisen 
58 eine Erhöhung und 69 einen Rückgang und von 
50 Durchschnittspreisen 10 eine Zu- und 11 eine Ab- 
nahme auf. Unter den einzelnen Artikeln verdienen 
nur eine Erwähnung Kalbfleisch mit einer Durch- 
schnittspreiserhöhung von 3,5 % (8 Vereine) auf der 
einen Seite, Eier, Schweinefleisch und Petroleum 
mit einem Rückgang des Durchschnittspreises um 
11,35 % (17 Vereine), 3,8 % (9 Vereine) und 24% 
(7 Vereine) auf der andern Seite. Bei den Eiern und 
dem Kalbfleisch ist die Veränderung durchwegs auf 
saisonmässige Einflüsse zurückzuführen. Ueber die 
Gründe des Schweinefleischpreisabschlages äusser- 
ten wir uns schon in unserem letzten Artikel. Der 
Rückgang des Petroleumpreises hat seine Ursache 
nicht so sehr in besonderen Verhältnissen des Welt- 
marktes als im Konkurrenzkampfi der um die Be- 
herrschung des schweizerischen Marktes ringenden 
Riesentrusts. Aber auch diese Preisverschiebungen 
ändern nichts an der Tatsache, dass die Preisver- 
hältnisse seit nun schon geraumer Zeit sehr stabil 
sind. Am besten erhellt das übrigens daraus, dass 
12 Preise, d.h. rund ein Viertel, gegenüber dem Vor- 
jahr keinerlei Veränderung aufweisen, währenddem 
sich z.B. vor einem Jahr die Zahl dieser Artikel nur 
auf 5 belief. 
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- Preise vom 1. April 1928 
Preis am in °/, der Preise vom 
Artikel Einheit zz = a 
1. April 1. März 1. April 1. März 1. April 
1928 1927 1928 1927 
Butter, Koch- kg 481 476 485 + Ay — 05 
Butter, Tafel- a 594 592 581 + 0; + 2, 
Käse, Emmentaler-, fett 2 376 375 342 + % + 9% 
Milch Liter 36 36 34 —_ + 5 
Fett, Kokosnuss-, billigste Qualität kg 218 217 218 + 0 u 

» Koch-, billigste Qualität = 267 267 267 - _ 

M Schweine-, amerikanisches = 263 264 270 — 0 — 2, 

FE einheimisches = 292 295 300 — ho — 2, 
Öl, Oliven- Liter 314 323 340 2; — “s 

„ Arachid- : 184 185 190 = % =: 
Brot, Voll- kg 54 54 54 _ _ 
Mehl, Voll- = 63 63 63 — — 

»  Weiss- = 73 73 73 _ — 
Weizengriess = 73 73 _ —_ —_ 
Maisgriess 3 46 46 4 _ + %& 
Gerste, Roll- r- 70 70 71 _ — Au 
Haferflocken, offen = 72 72 67 u + 75 
Hafergrütze = 75 75 70 E= + Fi 
Teigwaren, ‚ordinär = 99 99 104 _ — 4, 
Bohnen, weisse 8 62 59 53 + 5, + 17. 
Erbsen, gelbe, ganze “ 130 130 133 — — 2, 
Linsen i 126 125 126 + 0 _ 
Reis, indischer . 70 70 70 _ _ 

„ Italienischer 2 72 72 75 — — 4 
Fleisch, Kalb-,gew Braten-, m.Knochen 3 356 344 349 + 3 + 2% 

„ Rind-, gew. Braten-u. Siede-, m.Kn. = 292 288 310 el rd 
= " Schaf-, er a 332 334 335 — 0 - 
„ Schweine-, gew. Braten-,m. Knoch. 3 403 419 451 = 3 — 10, 
Speck, einheimischer 483 492 _ — 1a == 
Eier, Kisten- Stück 15 17 15 — Il. _ 
Kartoffeln, im Detailverkauf kg 20 20 25 u — — 2. 
im Migrosverkauf n 17 17 22 -_ — 22, 
Honig, einheimischer, offen = 553 553 530 5 + 4 
Zucker, Kristall- R 61 61 68 _ — 10, 
Schokolade, M£nage ei 325 325 327 _ — 0 
A Milch- 5 582 582 N 582 _ _ 
Sauerkraut z 57 56 51 + Is + 11, 
Zwetsch en, gedörrte E 107 107 117 — 8, 
Essig, Wein- Liter 74 | 74 74 E= E 
Wein, Rot-, gew. % 102 102 97 _ + 5 
Schwarztee kg 780 781 770 —- 0, + 15 
Zichorien, kurante Qualität 2 149 149 149 _ _ 
Kakao, Union u 210 210 212 —_ — 0% 
Kaffee, Santos, grün. mittl. Qualität 5 342 342 348 — 1 
„  gerösteter, mittlere Qualität = 437 435 u + _ 
Anthrazit q 1186 1186 1209 _ — 
Briketts & 760 762 776 — 0% — 2, 
Brennsprit, 92° Liter 85 85 85 -- _ 
Petroleum, ordinär, offen = 41 42 42 — 2, 2, 
Seifen, la., Kern-, weiss g 152 152 | 156 _ — 2, 


Die Indexziffer steht mit Fr. der In- 


1,628.01 oder 152,6 
Punkten um Fr. 7.78 bezw. 0,8 Punkte tiefer als am 
1. März 1928 und Fr. 17.81 oder 1,7 Punkte unter 
derienigen vom 1. April 1927. Die Gesamtverände- 
rung der Indexziffer gegenüber dem 1. März deckt 
sich ziemlich genau mit dem durch den Abschlag 


des Eierpreises hervorgerufenen Rückgang 
dexziffer (Fr. 8—). Bei allen andern Indexgruppen 
sind die Veränderungen belanglos. 

Genau gleich gross wie bei unserer eigenen In- 
dexziffer, nämlich 0,8 Punkte, ist die Senkung bei 
der nach der Methode des Eidgenössischen Arbeits- 


Indexziffern vom 1. Aprıl 1928 


Indexziffern am In Oo der 

Indexgruppen 1. April 1998 | 1.März 198 | 1.April1er | Fragen 

: a : f .Mä L il 
an sich |1-Junl19I4| an sich |1- Juni 1814| an sich |1- Juni 1914 TEA R. 
| | 

Milch und Milcherzeugnisse 52291 1 1537741752914 153 | 496.66 145 + 0,| + 5 
Speisefette und -öle . 58.27 15 | 58.46 15 | 59.26 147 —- 0,1 - 1, 
Zerealien 5 331.08 154 : | 331.08 154 331.07 | 154 _ — 0, 
Hülsenfrüchte 15.63 168 15.47 | 166 15.40 165 + 1) + is 
Fleisch 306.99 155 306.90 155 3238.59 166 + 0, | 6, 

Bien 0. 60.— 150 68.— | 170 60.— 150 — 11, —_ 
Kartoffeln . 50.— 105 50.— 105 62.50 132 = — 20, 
Süsstoffe 51.16 | 134 51.16 134 55.52 145 —_ — Ta 
Genussmittel . : i 5.82 | 1565 | 5682| 155 56.45 | 156 — I 
Sämtliche Nahrungsmittel 1,451.86 | 150 1,459.03 151 1,466.05 152 = I = % 
| Gebrauchsgegenstände 2 - 176.15 175 176.76 176 Ta TA RO 
| Sämtliche Artikel 1,628.01 153 1,635.79 153 1,645.82 154 —- 0,1 1 
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Preise der einzelnen Städte 
| “ 
_ | © = o = 
3 io) © 3 E = = = 
Nr. Artikel = = & = S 5 3 S 
K- 3 ä © ee) | 8 = 
[03] N Re, A [77 _ 
| | n -] en 
| | 
IKaleBülter Koche #4 5 em ee ROT 000 470  '450 500 | 1530 480 | 480 | 
2. = Tarelet.., I. er Kae ve 2413000 600 600 575 | !610 600 | 580 
3. | Käse, Emmentaler-, fett a - B 350 380 330 360 380 380 | 400 
NEE a ee a Ra RTL AH 37 37 37 34 7| 3| 
5. | Fett-, Kokosnuss-, in Tafeln . . » » 2 2.2..JF Kilo 200 220 200 230 | 1230 240 | 1200 
6. »  Koch-, billigste Qualität . “ 5 420 200 270 230 320 190 | 240 
7 A Schweine-, amerikanisches, ausgelassenes S 260 290 250 250 250 250 | 250 
8. x einheimisches, rohes . . . . . Mi 320 290 310 + 280 280 | 2300 | 300 | 
9. | Oel, NE A EEE ee 1 8 we: ; 230 320 350 400 380 
10. „  Arachid- EN ni 170 180 | 170 200 220 200 | 180 
IIMTBLOES Volle Mr ee Ten cr ea ur KO) 08" 7: 2 52 55 58 55 8b. .| 
12. | Mehl, Voll- A a oe ol 5 70a wo 
13. „.  Weiss- = 70 72 75 75 74 75 70 
14. | Weizengriess »_ 1270 70 80 75 74 3| 
15. | Maisgriess . 5 40 46 50 50 46 55 46 
16. | Gerste, Roll- No. 1 » 64 64 85 70 65 80 70 
17. | Haferflocken, offene = 68 70 s0 75 75 75| '68 
18. | Hafergrütze, 'offene . . k 5 68 74 s0 s0 75 8577172 
19. | Teigwaren, Mittelqualität, "offene . = 92 100 95 -| 106 | 105 110 8 
20. | Bohnen, weisse la. 3 60 170 69 | © 65 65 60 | 
21. | Erbsen, gelbe, Banze: { 130 130 110 140 140 145 130 
22. | Linsen . a 1136 110 120 140 140 135 130 
23. | Reis, indischer . R = 418 BA 62 110 70 100 75 70 
24. „ Italienischer, glaciert x 80 64 70 s0 70 70 80 
25. | Fleisch, Kalb-, gewöhnl. Braten-, mit Knochen a 1370 | 1380 365 | :350 |-1420 320 | '390 
26. .- Rind-, Pr „ u.Siede-, m. Knochen 1 RD 2300 265 270 340 280 | 340 
27. = Schaf-, “ . 360 260 400 355 400 | 360 | ?320 
28. = Schweine-, mit Knochen . S 2400 | 2400 | 450 | 400 350 | ?400 | 400 
29. | Speck, einheimischer, geräucherter, magerer . 460 500 560 | *440 550 | 2440 | 480 
30. | Eier, Kisten- .: s Stück | 18 | ®14 | ®214 | ®215 | »214 | 20| 214 
31. | Kartoffeln, im Detailverkauf . . . » 2 2.2.J] Kilo 20 20 118 18 20 2377 722 
32. „ „ Migrosverkauf Et Et 216 118 15 »18 19| 16 
33. | Honig, einheimischer, offen . „ |) 580 | 580 | 450 | 450 | '640 | 525 | 580 
34. | Zucker, Kristall- - = I» »008 17 760 60 65 516 60 
35. | Schokolade, Aruage . 320 | 300 320 350 350 | 340 | 350 | 
36. Milch- . 3 600 560 600 | 550 600 | 600 | 500 
37. | Sauerkraut . . = 1117450 60 60 807 |. 88. | 88. — 
38. | Zwetschgen, gedörrt. LAU er s 100 | 100 90 120 120 170 |, 110 
39. | Essig, Wein- . FE en, ge rn vu teliter 80 70 60 20 | 75| 80 80 
40. | Wein, rot, gewöhnlicher BEP Bd 3 110 98 95 100 110 | 100 1!0 
41. | Schwarztee, SOUCHONGMER Ten Yale ehe Paul we eu, Kilo 550 | 750 | 1000 | 900 | 800 | 850 | 550 
42. | Zichorien, kurante Qualität A > 140 140 175 175 | 140 160 | 140 
43. | Kakao, Union . . k = 240 200 240 200 350 190 | 200 
44. | Kaffee, Santos, grün, mittlere Qualität 5 360 | 340 | 310 | 340 | 400 | 400 | 360 
45. » gerösteter, mittlere Qualität 8 440 440 440 420 | 470 | '460 | 480 
46, | Anthrazit, ins Haus geliefert q 1230 | 1170 | 1150 | 1210 | 1520 | 1250 | 1200 
47. | Briketts, ins Haus Keberent i E 780 | 710 800 820 760 840 | 730 


48. Brennsprit 2%: 
49. | Petroleum, ordinär, offen . 


50. | Seife, Kern, la. weiss . . nn: Bor 100 | 150 130 140 


!) Preisaufschlag. 2) Preisabschlag. 


amtes berechneten Nahrungsmittelindexziffer. Mit 
152,8 Punkten steht sie um 0,2 Punkte über unserer 
(Giesamtindexziffer und 2,5 Punkte über unserem 
eigenen Nahrungsmittelindex. 

Die vier Städte des Auslandes weisen pro 
1. April 1928 folgende Zahlen auf: 


Schweizer- nächste Schweizer- 


Landeswährung 


franken stadt = 100 
Mülhausen 6330.42 1,293.54 s0 
Lörrach 1 307.36 1,622.60 100 
Dornbirn 1,584.68 1,376.76 83 
Mailand 5,809.50 1,593.26 90 


Die Verschiebungen gegenüber dem Vormonat 
sind nicht grösser als bei den Indexziffern der 
schweizerischen Städte, geben deshalb zu beson- 
deren Bemerkungen nicht Anlass. 


Liter | 80 90 90 90 90 90 80 | 


40 | °43 o| :0| 2| 9 40 | 
165 | 150 | 150 


Der Verband ostschweiz. landwirtschaitl. Genossen- 
schaften im Jahre 1927. 


Der Jahresbericht des V.o.1.G. konstatiert die 
Besserung der wirtschaftlichen Verhältnisse, die 
auch diesem Genossenschaftsverbande zugute kam. 
Er hat eine Umsatzsteigerung von 4,4 Millionen Fran- 
ken (17,25 %) erzielt. Es ist zu beachten, dass der 
Verband im Jahre 1926 mit dem Verbande der Ge- 
nossenschaften Konkordia eine Geschäftsverbindung 
zwecks Belieferung der Konkordiagenossenschaften 
einging. Zu diesem Punkte bemerkt der Bericht: 
«Die Warenbelieferung liess sich gut einpassen in 
unsere Betriebsorganisation; der Umsatz entspricht 
den gehegten Erwartungen, anderseits begrüssen es 


Es 
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vom 1. April 1928. 


I: 3% - FF 
„nor e) &0 | 5 | e |. #18 8 Städte mit 
leere | Prem 
Ok-A| EI 2135813 |:$ | E 50 158/123 = 5 | veränderung nZ 
oo. a © - DE rc 3 > > 8 < So z —— 
5-2 2 IL 07 = | a L Er 
480 500 | 480 540 490 | 440 | ?480 450 550 500 | 500 610 420 | 1550 3 2 Ir 
580 600 | 600 | 560 600 | 600 590 | 2600 550 600 600 | 630 \ 1580 | "600 5 1 2. 
360 370 | 1370 370 | 360 | 390 380 360 | 380 | "400 320 390 380 380 2 3 
a| | #| #| 7| | al 7| 0 | | | | 8| — 3 4. 
en 230 230 240 240 230 220 220 240 230 230 240 | 220 230 2 = 5. 
00 250 280 240 | 340 180 220 | 280 300 260 | 220 | 320 | 220 280 _ -. 6. 
220 | 280 230 | 240 260 280 280 250 280 280 240 280 | 270 250 —_ 1 1» 
280 280 290 | ?300 | 300 | *250 | 240 300 28) 280 300 300 320 200 u 4 8. 
320 * 320 358 380 | 380 310 350 | ?320 32) 400 | 320 340 | 350 315 | — 3 9. 
180 ?180 185 | 180 | 200 220 210 200 205 220 180 | 209 | 200 200 _ 1 10. 
53 55 54 5| 55 58 | 59 54 60 55 54 92| 55 5 | — _ Hl. 
60 | 65 65 65 | 62 65 64 65 65 65 &>l 702,265 2 | — _ 12. 
70 75 75 75 75 75 76 75 75 75 70 80 70 70 _ _ 13, 
70 75 75 75 75 75 78 75 75 75 70 | 70 75 _ _ 14. 
80. |. 350 150 50 48 150 48 45 40 50 45 50 45 35 3 1 15. 
70 ı KO re 80 166 70 70 65 100 80 75 7000| 6 65 1 _ 16. 
75 80 | 80 80 62 75 76 70,8 80 60 | 80 | 75 75 | 1 — 7. 
70 | 80 80 80 70 75 174 80 80 80 80 180 176 80 3 — 18. 
100 105 | 100 110 104 105 104 100 100 100 100 | 104 100 95 _ — 19. 
50 50 60 | 65 60 60 60 60 60 60 | 60 60, 1,170 65 2 _ 20. 
130 | 140 130 | '150 | 140 140 140 130 110 140 | 120 140 | 140 120 1 —_ 21. 
100 140 140 | ?140 | 140 150 130 130 125 140 100 | "160 130 125 2 1 22. 
60 70 65, 1270, 70 70 280 70 65 60 70% Paare 75 | [0 ee 1 23: 
60 | 70 65 80 | s0 90 70 70 65 70 79 | 0 | 1701|. | 1 — 24. 
| 1 | 
1330 | 280 290 360 | 320 | 1280 | 400 | 2280 | 450 300 360 | 340 | 440 550 8 1 25. 
280 | 280 310 | ‚375 | 290 | '340 340 | ?250 350 320 | 340 | 310 320 | 350 2 l 26. 
340 | 360 360 | 400 370 300 330 | *?330 | 350 320 | 350 330 400 350 — 2 27. 
2400 | 390 | ?370 360 420 | ?380 400 | 2380 | 400 440 | 400 360 440 400 _ 9 28. 
2460 420 | 2460 | "450 460 480 520 | 2420 | 450 440 500 540 520 550 | 2 6 29. 
:13 | 216 SID, =20 215 | 214 215 219 218 213 | 15 15 218 | 20 En 17 30, 
| 18 | 18 18 s!i oo! sl al »2| I s| ol si 5| 4 r 
18 15 119 15 17 15 9 15 19 15 | 16 17 119 | 1923 ..8 3 32. 
540 560 540 540 600 540 | 640 580 500 | 650 560 600 | 650 540 | 2 — 33. 
55 | 65 ıı, “6b 205 260 65 68 657 DB ir »BBrl 911567 | 17.04 60 60 — 34. 
340 350 300 | 320 300 350 350 350 400 | 350 320 320 | 315 3500| — E— 35. 
600 | 600 600 600 600 600 600 600 600 | 600 560 600 600 600 = - 36. 
59: ıl 60 45 60 | 5 55 - 160 60 60 56 u 55 2 = 37. 
130 | 120 130 | '150 120 120 120 110 100 | 2120 100 | 130 | *110 100 | 1 3 38. 
75 80 75 80 85 70 s0 8 | 8 8) 70 80 | 5|I| — _ 39. 
90 | 100 95 | 1'105 | 2120 | 110 110 110 90 110 90 130 110 100 | 1 1 40. 
800 900 | 850 800 | 1000 | 1000 | 1000 850 700 7X | 800 | 1100 850 7 | — | — 41. 
140 175 | 140 140 140 | 140 | 140 140 | 175 } 140 | 1% 140 | ’175 1755 | 1 _ 42. 
150 | 180 | 200 180 200 250 | 200 180 2%0 200 180 | 300 200 | 180 -- - 43. 
320 | 360 380 360 | 360 320 | 440 340 270 , 300 | 340 400 380 335 -- = 44. 
400 480 | "400 400 440 420 | 560 460 450 | 480 | 360 | 460 380 | 390 | 2 —_ 45. 
1080 1220 | 1150 1250 | 1180 | 1400 | 1240 | 1200 | 1100 | 1100 | 1100 | 1500 | 1050 | 1050 1ı — 46. 
2 640 760 800 800 640 850 760 800 800 720 800 700 650 780 = | 1 47. 
75 80 75 85 85 80 90 80 80 85 85 | 8 85 75 = _ 48. 
240 35 42 43 240 42 240 240 40 40 40 43 240 35 _ | Ye 49. 
140 165 165 150 170 175 190 | ?150 | 120 170 | 150 170 | '260 150 1 1 50. 
| | I ) I I | 
die «Konkordia»-Genossenschaften, dass ihnen eine | 1926 1927 
preiswürdige und gute Ware regelmässig mit dem | h er Ke 
Auto, wo dies überhaupt möglich ist, zu den Abgabe- | Technische Fette 135,282. 149,054 
stellen geführt wird.» Futtermittel 5,601,745 7,163,105 
| f 2 Sämereie 2 
Die einzelnen Warengruppen haben im Berichts- ee En 
iahre im Vergleich mi 926 folgende Umsätze h. Eee ee 
Au er De Sätze | Werkstätte 283,660 290,881 
I 1926 1927 Mühle 57,910 55,289 
Fr. Fr. Eisenwaren und Maschinen 1,083,867  1,112,996 
Allgemeine Waren 7,691,691 8,261,671 | Dünger 1,943,790  1,934,321 
er 487,055 531,463 | Verkehr Zürich 505,904  1,253,305 
Zucker 1,429,370 2,071,659 
‚429, 07l, ‚005,426 30,491,900 
Obst 677.790 808,395 a er u 
Landesprodukte 885,177 1,185,590 Den Bemerkungen über die Warenvermittlungen 
Wein 1,445,256 °  1,517,773 | entnehmen wir, dass im Jahre 1927 die Eigenpak- 
Tuchwaren 2,673,372  2.884,444 | kungen um die grosse Gruppe Schokolade und Kakao 
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Indexziffern vom 


: Ver- 

Städte 1. April | 1. März | änderung 
1988 | 1928 

1. La Chaux-de-Fonds/Le Locle 1,553.58 | 1,563.96 | — 10.38 
2. Luzern 1,573.69 | 1,593.21 | — 19.52 
3. Thun 1,606.08 | 1,673.67 | — 67.55 
4. Geneve 1,606.12 | 1,597.12| + 9.— 
5. Basel 1,620.84 | 1,614.94 | + 5.90 
Städtemittel 1.628.01 | 1,635.79 | — 7.78 
6. Biel (B.) 1,628.36 | 1,646.— | — 17.64 
7. Bern 1,633.29 | 1,640.84 | — 7.55 
8. Schaffhausen 1,638.19 | 1,649.46 | — 11.27 
9. Neuchätel 1,640.28 | 1,644.58 | — 4.30 
10. Solothurn 1,651.52 | 1,653.08 | — 1.56 

ll. Vevey/Montreux 1,654.98 | 1,654.98 _ 
12. Rorschach 1,657.51 | 1,656.11 | + 1.40 
13. Winterthur 1,664.65 | 1,667.44 | — 2.79 
14. Aarau 1,668.68 | 1,668.87 | — —.19 
15. Zürich 1,673 38 | 1,684.80 | — 11.42 
16. Lausanne 1,685.77 | 1,690.96 | — 5.19 
17. Chur 1,690.90 | 1,690.12 | + —.78 
18. Fribourg 1,691.46 | 1,691.24 | + —.22 
19. Herisau 1,703.02 | 1,714.53 | — 11.51 
20. St. Gallen 1,705.54 | 1,708.98 | — 3.44 
21. Bellinzona 1,707.33 | 1,693.31 | + 14.02 
22. Lugano 1,762.03 | 1,770.03 | — 8— 


vermehrt wurden. Damit ist die Zahl dieser Pak- 
kungen auf 33 gestiegen. «Es ist auffallend — sagt 
der Bericht —, dass fast durchwegs die gut geleite- 
ten Genossenschaften die besten Bezüger der Eigen- 
packungen sind, während diejenigen, welche die ver- 
schiedenen dadurch gebotenen Vorteile am nötigsten 
hätten, zurückstehen.» F 

Von Interesse ist auch, dass im V.o.1.G. die 
Steuerfragen ebenfalls verspürt werden. Es kommen 
ihnen dann und wann ganz unverständliche Steuer- 
einschätzungen zu Gesicht. Mehr Einheitlichkeit im 
Steuerverfahren wäre nach dorticer Auffassung 
nicht nur innerhalb ein und desselben Kantons, son- 
dern auch bei den verschiedenen Kantonen am 
Platze. Die Unterschiedlichkeit im Vorgehen sei 
durchaus nicht immer in der besonderen Gesetzge- 
bung begründet. Zu Aussetzungen und Beschwerden 
geben stets wieder Anlass die Einstellung der Wa- 
renvorräte und die Behandlung der Abschreibungen. 
Das bundesgerichtliche Urteil im Falle Derendingen 
wird begrüsst: «Der Entscheid ist von grundsätz- 
licher Bedeutung; er wird zweifellos die ganze oder 
teilweise Steuerbefreiung der Rückvergütung, die 
seit Jahrzehnten auf dem Programm aller Konsum- 
genossenschaften steht, auch in denjenigen Kantonen 
bringen, wo man sich bis heute hartnäckig gewehrt 
hat und den Genossenschaften in diesen Gebieten 
die Möglichkeit geben, durch vorübergehende Ein- 
führung des Rabattsystems den ärgsten Steuerdruck 
zu beseitigen. Die vernünftigere und klarere Lösung 
wäre allerdings gewesen, wenn das Bundesgericht 
seinerzeit die Heranziehung der Rückvergütung zur 
Steuer als verfiassungswidrig erklärt hätte.» 

Im V.o.1.G. ist das Revisionswesen in den 
letzten Jahren beträchtlich verschärft worden. Es 
wird erklärt, dass manselhafte oder gar nachlässige 
Geschäftsführung nicht geduldet werden kann. Eine 
mangelhaft geführte Genossenschaft bilde für die 
Mitglieder in Anbetracht der bestehenden Solidar- 
haft eine stete Gefahr. Bei einer Anzahl von Genos- 
senschaften mit finanziell schwachen Grundlagen 
werde die Revision in Zukunft erweitert. Im Be- 
richtsiahre konnten 189 Abschlüsse vorbehaltlos ge- 
nehmigt werden: 9 Abschlüsse waren zu korrigieren 
und bei 16 waren Vorbehalte zu machen. 


Die Zahl der Genossenschaften betrug 242. Sie 
erhielten auf ihre Bezüge beim Verband insgesamt 
Fr. 145,649.66 Rückvergütungen. Wie es sich mit 
der Rückvergütung an die Warenbezüger bei den 
Genossenschaften verhält, zeigt eine Zusammenstel- 
lung über das Betriebsiahr 1926, wonach insgesamt 
Fr. 861,320.59 ausgerichtet wurden. 

Die Gewinn- und Verlustrechnung des Verban- 
des verzeichnet an Unkosten Fr. 1,061,682.10, Zinsen 
Fr. 96,747.38, Reinertrag Fr. 386,414.53. Die 
Brutto-Erträge der Waren-Abteilungen betragen 
Fr. 1,528,976.47. Der Reinertrag von Fr. 386,414.53 
wird ausser der schon erwähnten Rückvergütung 
an die Genossenschaften wie folgt verwendet: 
Ausserordentliche Amortisationen Fr. 85,568.50, Zu- 
weisung an die allgemeine Reserve Fr. 91,000.—, an 
die Spezialreserve Fr. 40,000.—, Vortrag auf neue 
Rechnung Fr. 26,1906.37. 

Die Bilanz weist in den Aktiven ein Betriebs- 
vermögen von Fr. 6,114,149.44 und ein Anlagever- 
mögen von Fr. 1,005,478.— aus. In den Passiven 
verzeichnet sie an Eigenkapital Fr. 816,352.58 (Allg. 
Reserve Fr. 700,000.—, Spezialreserve Fr. 40,000.—, 
Obstreserve Fr. 76.352.58), an Kapital, das vor- 
wiegend aus eigenen Kreisen beschafft wird 
Fr. 5,109,935.01, an verbandsfremden Mitteln 
Fr. 1,167,143.48. 

Der V.o.1.G. wies zu Ende 1927 einen Personal- 
bestand von 214 oder 6 Personen mehr als im Vor- 
jahre auf. Im Personellen erwähnt der Bericht den 
Rücktritt von Herrn Jakob Koradi als Mitglied der 
Verwaltungskommission. Seine verdienstvolle Wirk- 
samkeit in den Behörden des Verbandes erstreckte 
sich auf eine Zeit von nahezu vierzig Jahren. Dank- 
bar gedenkt der Bericht auch der zu Anfang 1927 
verstorbenen Herren Jakob Schrämli und David 
Angst, von denen jeder auch fast vier Jahrzehnte 
lang in der Geschäftsleitung des Verbandes tätig 
gewesen ist. 

I] 


Die Bestattung Fritz Thomets 


hat am 25. April zahlreiche Genossenschafter, die 
dem verstorbenen Mitarbeiter auf dem Felde des Ge- 
ıcssenschaftswesens das letzte Geleite geben wollten, 
nach Bern geführt. Mit den gewerkschaftlichen und 
politischen Freunden des Verstorbenen, sowie Ver- 
tretern von Behörden bildeten die Genossenschafter 
eine ansehnliche Trauergemeinde. Die Verdienste 
Thomets auf den verschiedensten Gebieten würdigten 
durch Ansprachen die Herren Nationalrat Grimm, 
Sulzbacher, internationaler Buchdruckersekretär, 
Angst, Präsident des Aufsichtsrates des V.S.K., und 
Kaufmann Berger, Vertreter des Bankrates der Kan- 
tonalbank. Herr Angst richtete an die Trauerver- 
sammlung folgende Worte: 

«Gestatten Sie auch einem Vertreter des Ver- 
bandes schweiz. Konsumvereine, an dieser Stelle 
einige Worte an Sie zu richten. Der Sprechende hat 
in den Behörden des Verbandes über ein Vierteliahr- 
hundert neben dem Verstorbenen geamtet und war 
mit ihm viele Jahre hindurch in treuer Freundschaft 
verbunden. 

Freund Thomet war ein überzeugungstreuer (e- 
nossenschafter. Er hat den grössten Teil seines Le- 
bens und seiner Arbeitskraft der Genossenschaft ge- 
widmet. Was für Dienste er der Konsumgenossen- 
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schaft Bern geleistet hat, ist Ihnen von massgebender 
Seite bereits mitgeteilt worden. Im Jahre 1899 wurde 
er in den Vorstand des Verbandes schweiz. Konsum- 
vereine gewählt. Der Verbandsvorstand wurde dann 
im Jahre 1909 anlässlich der Statutenrevision des 
V.S.K. in den Aufsichtsrat umgewandelt. Dieser Be- 
hörde hat Thomet bis zum heutigen Tage angehört. 
Er hat in früheren Jahren oft an den Diskussionen 
in den Delegiertenversammlungen sich beteiligt. Ich 
erinnere mich noch gut eines bemerkenswerten Reie- 
rates, das er um die damals umstrittene Frage der 
Höhe der Rückvergütung gehalten hat. An den Kreis- 
konferenzen und auch bei andern Gelegenheiten hat 
er zahlreiche Vorträge über genossenschaftliche 
Fragen gehalten. Besonders aber im Aufsichtsrat des 
Verbandes entfaltete er eine fruchtbringende Tätig- 
keit. Er griff sehr oft in die Diskussionen ein, wozu 
ihn sein initiativer Geist befähigte. Noch in der letz- 
ten Sitzung unseres Aufsichtsrates hat er sich hervor- 
ragend an der Debatte beteiligt. So hat er an der 
Gründung der verschiedenen Institutionen des V.S.K. 
in reichem Masse mitgewirkt. Nun ist er von uns ge- 
schieden. 

Fritz Thomet war eine ideal veranlagte Natur. 
Sein Sinn für Gerechtigkeit führte ihn zum Sozialis- 
mus; sein Streben, den arbeitenden Volksklassen ein 
erträgliches Los zu verschaffen und der werktätigen 
Bevölkerung überhaupt einen massgebenden Einfluss 
auf die Gestaltung der wirtschaftlichen Verhältnisse 
des Staates zu erringen, führte ihn der Genossen- 
schaftsbewegung zu. In der Genossenschaft erblickte 
Thomet ein wirksames Mittel zur wirtschaftlichen 
Befreiung der arbeitenden Volksklassen. Aber auch 
für die genossenschaftlichen Bildungsbestrebungen 
Er er- 
kannte, dass es nicht genüge, dem Volke bessere ma- 
terielle Existenzbedingungen zu schaffen, sondern 
dass damit auch die geistige und ethische Entwick- 
lung des Volkes Schritt halten müsse. Darum ver- 
folgte er mit grossem Interesse die genossenschaft- 
liche Bildungsarbeit im In- und Auslande und half 
bei dieser Arbeit wacker mit. 

Er behielt seine geistige Frische bis zu seinem 
Tode. Letzten Sommer noch besuchte er den inter- 
nationalen Genossenschaftskongress in Stockholm. 
Die Eindrücke, die er dort empfing, erfüllten ihn mit 
neuer Begeisterung für das genossenschaftliche Ideal, 
dem er sein Leben gewidmet hat. Wir werden ihm 
ein treues Andenken bewahren. 

Aber nicht nur als Genossenschafter, sondern 
auch als Freund werden wir seiner in Liebe ge- 
denken, solange uns noch zu leben beschieden ist. 
Sein freundliches, heiteres Gemüt hat ihm die Herzen 
derjenigen, die mit ihm in Verkehr traten, gewonnen. 
Aus seinem ganzen Wesen sprach Menschenliebe und 
Herzensgüte. 

Und nun, mein lieber Freund, muss ich von dir 
Abschied nehmen. Ich danke dir für die Freund- 
schaft, die du mir während langer Jahre erwiesen 
hast. Ich danke dir im Namen des Verbandes 
schweiz. Konsumvereine für die grossen Dienste, die 
du unserer Genossenschaftsbewegung geleistet hast. 
Sie werden nicht in Vergessenheit geraten. Schlafe 
wohl! 

Der verehrten Trauerfamilie entbieten wir unser 
herzliches Beileid. Möge sie sich mit dem Gedanken 
trösten, dass der Verstorbene sein Leben einer guten 
Sache gewidmet hat!» 


hatte Freund Thomet grosses Verständnis. 


>>) 
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Wirtschaitlicher Wochenbericht. 


Das schweizerische Baugewerbe hat in den letz- 
ten Jahren gute Zeiten gehabt. Nach einer Statistik 
des eidgenössischen Arbeitsamtes wurden in den 
26 grössten Städten der Schweiz im Jahre 1926 
5473 und 1927 sogar 6516 Wohnungen neu erstellt. 
Diese Produktion verteilt sich freilich sehr ungleich 
über das Land, in Zürich und Vororten wurden im 
vergangenen Jahre etwa 3000 Wohnungen gebaut, in 
St. Gallen nur 26. Trotz dieser grossen Wohnungs- 
produktion sind aber die Mieten in Zürich nicht zu- 
rückgegangen. Nach den Erhebungen des Zürcher 
(Giewerkschaftskartells kostete eine Zweizimmerwoh- 
nung in Zürich am 1. Januar 1914 im Durchschnitt 
Fr. 474.—, und 1927 Fr. 860.—. Der Durchschnitts- 
preis der Dreizimmerwohnung ist in der gleichen Zeit 
von 585 auf 1115, der Vierzimmerwohnung von 690 
auf 1394 Franken hinaufgegangen. Man sieht also, 
dass die Mietpreise sich gegen die Vorkriegszeit für 
den Arbeiter nahezu verdoppelt haben. Das Stati- 
stische Amt der Stadt Zürich hat für die kleineren 
Wohnungen eine durchschnittliche Verteuerung von 
644 Franken im Jahre 1913 auf 1221 im September 
1926 errechnet, hat damit also die Angaben des Ge- 
werkschaftskartells bestätigt. 

Natürlich gibt diese Steigerung der Mieten zu 
vielen Klagen Anlass. Zweifellos sind diese Klagen 
manchmal berechtigt, indem spekulative Hauseigen- 
tümer die Lage bedrängter Mieter zu rücksichtslosen 
Zinssteigerungen ausnützen. Eine andere Frage ist 
es aber, ob sich die Mietpreise ganz allgemein er- 
mässigen lassen. So lange in einer Stadt die Bevöl- 
kerung anwächst, muss für eine Wohnung so viel 
bezahlt werden, als zur Verzinsung des Kapitals 
nebst Amortisation der Wohnung nötig ist. Diese 
Regel haben auch die Bolschewisten nicht aufheben 
können, die zwar zu Beginn der Revolution die Woh- 
nungen der Reichen einfach konfisziert haben und 
dennoch heute weit davon entiernt sind, ideale Woh- 
nungsverhältnisse zu besitzen. Eine Ausnalıme von 
dieser Regel gibt es nur in den Gemeinden mit sin- 
kender Bevölkerung, wo die Hausbesitzer, um den 
grösseren Verlust des Leerstehens der Wohnungen 
zu vermeiden, sie auch zu Preisen abgeben, die bei 
der Neuproduktion nicht die Kosten decken würden. 
Aber künstlich und gewaltsam durch Befehl des 
Staates lässt sich ein solcher Zustand nicht herbei- 
führen. 

Es ist auch in der Schweiz ganz ausgeschlossen, 
dass die seit 1914 eingetretene Verteuerung der 
Wohnungen rückgängig gemacht werden kann. Bo- 
denpreise, Materialkosten und Löhne sind sehr stark 
gestiegen und dazu kommt die Steigerung der Zins- 
sätze, die das preisverteuernde Element der Preis- 
steigerung noch verschärft. Eine einfache Vier- 
zimmerwohnung konnte vor dem Kriege vielleicht 
für 12,000 Franken produziert werden, während jetzt 
die Herstellungskosten wohl 20,000 Franken sind. 
Doch die 12,000 Franken ergaben zu vier Prozent 
eine reine Zinslast von 480 Franken, während die 
heutigen 20,000 Franken zu fünf Prozent eine solche 
von 1000 Franken ergeben. Bei zwei Prozent für 
Amortisation und Instandhaltung der Wohnung 
kommt man für eine Vierzimmerwohnung auf 1400 
Franken, wozu dann in günstiger Lage noch ein 
Zuschlag zur Verzinsung der Bodenpreise kommt, 


208 


SCHWEIZ. KONSUM -VEREIN 


No. 18 


der die heutigen Mieten in unseren Städten ganz 
begreiflich macht. Es ist daher kaum anzunehmen, 
dass diese Preise wesentlich gedrückt werden 
können. 

Statt eine Verbilligung der Mieten zu erzielen, 
wird man genug erreichen, wenn man eine weitere 
Verteuerung der Wohnungen in den nächsten Jahren 
vermeiden kann. Bei dem starken Zuzuz in unsere 
Grosstädte ist mit einem weiteren Steigen der Bo- 
denpreise zu rechnen, die dann auch den Wohnungs- 
bau verteuern. Dazu bietet das Ausland dem schwei- 
zerischen Kapitalisten weit höhere Zinsen als in der 
Schweiz bisher üblich sind und es ist zu befürchten, 
dass dieses ständire Angebot hochverzinslicher aus- 
ländischer Kapitalanlagen auch die Zinssätze in der 
Schweiz schliesslich in die Höhe treibt. Eine Er- 
höhung des Zinsfusses um nur ein Prozent in der 
Schweiz würde den Mietpreis den meisten Ar- 
beiterwohnungen noch um 150 bis 200 Franken er- 
höhen. Mit einer solchen Möglichkeit muss man 
rechnen. Zinsverbilligend wirken die ewigen Pump- 
eesuche des Auslandes in der Schweiz auf keinen 
Fall. 

Die einzige Möglichkeit zu einer gedeihlichen 
Lösung der Wohnungsfrage bietet der Ausbau der 
Baugenossenschaften. Die Baugenossenschaften kön- 
nen wenigstens den Arbeiter vor dem Mietwucher 
schützen, der in den Zeiten der Wohnungsknappheit 
praktiziert wird. Sie sind in der Lage, die Erspar- 
nisse des Arbeiters zur Befriedigung seines Woh- 
nungsbedürfnisses, und damit in seinem eigenen In- 
teresse zu verwenden. Sind diese Ersparnisse auch 
nicht gross genug zur völligen Bestreitung der Bau- 
kosten, so beseitigt ihre Verwendung im Wohnungs- 
bau doch das Risiko für die übrigen Geldgeber und 
setzt die Genossenschaften in den Stand, die übrigen 
Gelder zu günstigen Zinssätzen zu erhalten. Mit 
Recht können hier auch die Gemeinden zur Hilfe- 
leistung herangezogen werden. Denn die Gemeinden 
haben nicht nur ein Interesse daran, dass ihre Ein- 
wohner in gesunden Wohnungen leben, die die vie- 
len volkswirtschaftlichen Verluste durch Krankhei- 
ten und Fpidemien verringern, sondern sie gewinnen 
auch in jedem neuen Einwohner einen Konsumenten 
für ihre Gas- und Elektrizitätswerke, ihre Strassen- 
bahnen etc., die infolgedessen immer höhere Ueber- 
schüsse abwerien. Dazu ist selbst bei zweiten Hy- 
potheken für die Baugenossenschaften das Risiko fast 
eleich Null, denn die Genossenschaften führen 
keine Spekulationsbauten auf, haben für ihre Woh- 
nungen sofort Abnehmer und erziehen ihre Mieter 
zu solider Wirtschaftsführung und pünktlicher Ver- 
zinsung. In solchen Fällen kann das Leihkapital mit 
Recht billig abgegeben werden. 


Bekanntmachund des Kreises IV des V.S.K. 


S.K. hat beschlossen, 


Der Kreisverband IV des V. 
dass Kursteilnehmer und -teilnehme- 
rinnen am Genossenschaftlichen Se- 
minar, die im Kreisgebiete (Kantone Solothurn, 
Baselland und Baselstadt) wohnen, aus der Kreis- 
kasse unterstützt werden können. Die Beitragshöhe 
wird von Fall zu Fall festgesetzt. Die Gesuche sind 
an den Kreispräsidenten zu richten und mit einem 
Empfehlungsschreiben des Vorstandes des örtlichen 
Konsumvereins zu begleiten. 


Der 


Lenzgasse 42. 


Kreispräsident: 
Basel, 


| 
F. Gschwind. 


Verbandsnachrichten 


Aus den Verhandlungen der Sitzung der Verwaltungskommission 
vom 27. April 1928. 


Einer Statutenänderung des 
Davos wird zugestimmt. 


Konsumvereins 


VERBAND SCHWEIZ. KONSUMVEREINE (V.S.K.) SCHWEIZ. KONSUMVEREINE (V.S.K.) 
Kreis WI, 


(Urkantone.) 


Einladung zur Frühjahrskonierenz 


Sonntag, den 13. Mai 1928, vormittags 10 Uhr 
im Hotel «Hoi» in Erstield. 


TRAKTANDEN: 


1. Appell und Bezeichnung der Stimmenzähler. 

2. Protokoll der letzten Kreiskonierenz. 

3. Jahresbericht und Jahresrechnung des V.S 
pro 1927. 

4. Traktanden für die Delegiertenversammlung des 
V.S.K. vom 16.17. Juni 1928 in Vevey. 

5. Mitteilung betreffend «Unsere onanga (Ge- 

nossenschaft für Möbelvermittlung, Basel). 

Jahresbericht und Rechnung desKreisvorstandes. 

Festsetzung des Jahresbeitrages pro 1928. 

Konstituierung des Revisionsverbandes. 

Wahlen des Kreisvorstandes. 

10. Gesuch vom Nationalen Verband gegen die 
Schnapsgefahr betr. Verzicht auf die Vermittlung 
von £gebrannten Wassern. 

11. Bezeichnung des Ortes der nächsten Kreiskonie- 
renz. 

12. Allgemeine Umfrage. 

Referent zu Traktanden 3, 4 und 5: Herr B. Jaggi, 

Präsident der Verw altungskommission des V.S.K. 


Wir erwarten zahlreiche Beteiligung und ent- 
bieten genossenschaftlichen Gruss! 
Namens des Kreisvorstandes VI, 
Der Präsident: J. Frey. 
Der Aktuar: A. Hegglin. 


3.K. 


Genossenschafllicher Arbeitsmarkt 


Angebot. 


D' Konsumgenossenschaft in Avenches sucht für ihre zweite 
Verkäuferin Tausch mit einer jungen Verkäuferin der 
deutschen Schweiz um die Sprache zu erlernen. Besonderes 
Arrangement wegen Zimmer und Pension wird geboten und 
gewünscht. Offerten an Herrn Hasler, Präsident der Societe 
cooperative de consommation, in Avenches (Vaud). 


Guterhaltener Ladenkorpus 


abzugeben, 348 cm Länge, 72 cm Breite, 90 cm Höhe, 
Tannenausführung, aber mit Inlaidblatt, 14 Schubladen, 
4 weitere Fächer. 

Anfragen geil. an Konsumverein Laufen (Jura). 


Redaktionsschluss: 3. Mai 1928. 


Buchdruckerei des Verband schweiz. Konsumvereine (V.$.K.) Basel 


